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Zustimmung F der päpstlıchen Aufforderung 89), sıch MT dem „modernen und Zzeıt-
genössischen Denken“ auseinanderzusetzen. Die reformatorische Überschrift lautet:
Die Vernunft des Glaubens. |)dem Glauben se1l mehr zuzutrauen un VO der Philoso-
phıe wenıger 7 Vernunft als sıtulerte bewegt sıch nıemals „Jenseılts oder
diesseıts der Alternatıve VO Glaube un Unglaube“ eıner Differenz, die ander-
se1its der Philosophie prinzıpiell verschlossen 1ST. Daß Argumente nachträgliche Ratıo-
nalısıerung einer vorgängıgen Gewißheıt sind, wıssen reıilich uch Katholiken; zeıgt
doch schon Euklids „quod erat demonstrandum“ die Differenz zwischen Entdeckung
und Begründung. Und uch s1ıe danken ihren Glauben (5Ott Argumenten welche
zudem nıcht eLWAa den Glauben sondern dıe Glaubwürdigkeit seıner Zeugen und
ihres Zeugnisses erhellen suchen.) Das Glaubens-Plädoyer für eıne starke Vernunft
schwäche das Verständnis des Glaubens als könnte der sıch nıcht alleın VO Aberglau-
en unterscheiden) w1e der Vernuntt als ob die nıcht selbst ıhre Beschränktheıt einse-
hen könnte) Gehört indes 7Wıssen (200 die Beweisbarkeit seiner? (Sıe gehört ZUT

Wissenschaftt, die WAar griechisch/lateinisch MmMI1t demselben Namen bezeichnet wird,
doch keineswegs dasselbe 1St. Damıt hängtJ1, da; der Vernunft als solcher sıch
‚.Wal das ınnere Selbstverständnis des Glaubens entzıeht, s1e ber deshalb och nıcht E
la Popper?| einNZ1g hy othetisch denken könnte Isıehe Bochenskıs Logık der Religion].)
In der Tat 1st Vernun eın Urgan des Menschen darum konkret wen1g neutral
WwI1ıe dieser. Und selbstverständlich geht N Theorie Legıtimatiıon einer Le-
benspraxıs. Darum geht gerade uch 1in der russiıschen Religionsphilosophıie, ber die

Ivanov (215—-236) intormuiert: Er hält sıch (mıt Nennung anderer) die 1n der Enzy-
klıka begegnenden Namen: P. Ischaadaev, V. Solov’ev, P. Florenskij und V. Lossky.
SchliefsSlich „eıne jüdische Posıtion“ Ehrlich, Religion und Vernuntft 1m Judentum.
Zur Bıbel gehört dıie Weisheitsliteratur (einerse1ts die Sprüche, anderseıts Kohelet).
Nach den sechs Jahrhunderten der rabbinischen Tradıition mıt ıhren Diskussionen 1sSt
der oroße Name Maımonides, für die Neuzeıt: Cohen (Das letzte Wort des Beıtrags
und des Buchs VOT dem Verzeichnis der Autorinnen und utoren lautet There-
s1ienstadt. Dort starb 1942 Cohens Gattın Martha.) SPLETT
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WEBER, MaAxXx, Dıie protestantische Fthik UN der Geıist des Kapitalısmus. Vollständige
Ausgabe. Herausgegeben und eingeleitet VO  - Dırk Kaesler. München: Beck 2004
472° S) ISBN 3-406-51133-3
In en Jahren m} veröffentlichte Max Weber erstmals seıne Studie über die

Protestantische Ethik unmuıittelbar aufeinanderfolgend iın der Zeitschritt „Archiıv tür SO-
zialwissenschaftt und Sozialpolitik“ 1n den ummern 20 und 21 (November 1904 und
Junı 1905). Pünkrtlich den Geburtsjahren der Publiıkatıon bringt der Münchner Ver-
lag Beck 1U eıine vollständige Ausgabe des Textes heraus. Es andelt sıch hierbel

die Textausgabe der zweıten, VO Weber redigierten Fassung auUus dem re 1920
65-276). Darüber hınaus enthält das Buch einen Nachdruck des Autsatzes Die LE-
stantıschen Sekten un der G eist des Kapitalismus, ebenfalls aus dem Jahr 1920 (277-
308), den Nachdruck des Aufsatzes »Kırchen« un »Sekhten« aus dem Jahr 1906 (309—
322) und Webers »Antikritiken« VvVo  3 907—-191 >1ın denen aut die Finwände
seiner Kritiker reaglert. Eingeleıtet —6 wird der Text VO ırk Kaesler Kı} eiınem
ausgewlesenen Weber-Experten, der anderem ıne Einführung in Webers Leben,
Werk un! die Wirkungsgeschichte vertafßt hat.

Dıie vorliegende Edition der Protestantischen Ethik soll als „Volksausgabe“ Erstleser
locken. enttaltet ın seiınem Vorwort deshalb eine austührliche Leseanleitung und
ädt einem „Leseabenteuer“ e1in. Durch die Zusammenstellung der Texte bietet dle
Ausgabe ber auch fortgeschrıttenen Lesern eın ausgezeichnetes Arbeitsbuch, un:!
auch die Einleitung 1St nıcht ur für solche Leser geeignet, die die Protestantische
Ethık Zzu ersten Ma lesen. stellt die Webersche Studie VOT als „den Beginn einer
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der Grofßen Erzählungen der Soziologıe, mıt denen die Menschen aut der SANZECN Welt
sıch se1lit undert Jahren eiınen Reım auf ihre Geschichte und Zukunft machen
versuchen“ (7) Doch beschränkt diese Kategorisierung nıcht 1Ur aut die Sozi0logie,
sondern zaählt dıe Protestantische Ethik u Kernbestand der Grofßen Erzählungen
der Menschheıt“ (8) Di1e Untersuchung sEe1 keineswegs überholt, sondern 1jetfere den
Lesern einen Schlüssel TK besseren Verstehen der eigenen Person un: der Mıt-
menschen. Vermutlich 1l mMi1t seıner Kennzeichnung des Weber-Textes als eıne
Grofße Erzählung seıne Hochachtung gegenüber dem „famosen“ (48) lext ZUu Aus-
druck bringen. Seines Erachtens findet die Studie a VOI allem angesichts der anhalten-
den Konjunkturschwäche der Grofßen Erzählung des Karl Marx VO unauthaltsamen
nde des Kapitalısmus und seiner bürgerlichen Klassengesellschaft und dem ultimati-
ven Sıeg des Proletarıat und der Einrichtung des kommunistischen Reichs der Fre1-
eıt  CC (44) 1n den öftfentlichen Diskursen grofße Verbreitung. Dabe]i 1sSt Webers These
eın Gegenargument der ar eıne Antıi-These Marx Diese Lesart bezeichnet als
eın altes Miıfs$verständnis (vgl. 8—12) uch anderen vulgären Interpretationen des lex-
tes versucht entgegenzuwiırken. So erläutert CI, da Weber keinen Kausal-
zusammenhang behauptet, WEeNl die Ebene der relıg1ösen Ordnung MI1t der Ebene
der soz10ökonomischen Strukturen un den andelnden Individuen un! soz1ı1alen
Gruppen mıteinander 1n Verbindung Vielmehr gehe 6c5 Weber un eine Wahlver-
wandtschaft zwıschen bestimmten Versionen und lebenspraktischen Maxımen des Pro-
testantısmus und dem okzıdentalen, modernen und ratiıonalen Betriebskapitalismus.
Im iıdeellen Humus des sektenartıg vertafßten Protestantismus und VOT allem des Calvı-
nısmus ylaubte Max Weber wesentliche urzeln diesen modernen Kapıtalismus aus-
machen können“ (48)

In seiıner Eıinleitung tührt 1ın die Entstehungsgeschichte des Textes e1n, intormiert
ber das Leben Webers un skızziert die ersten Reaktionen aut die publizierten Texte,
die die Schärte VO Webers Antikritiken deutlich werden lafßt macht uch klar, da:‘
Webers Überarbeitung der ersten Textfassung der Protestantischen Ethık für eıne SCDaA-
rate Buchveröffentlichung keine substantielle Veränderung des Textes bedeutet, sondern
da{fß Weber gegenüber der Erstveröffentlichung 1Ur auf die inzwischen publızıerte Lite-

verweılst und wenıge Begriffe präzısıert bzw. revıdıert (vgl uch zıeht
Zum Verständnis der Studıie andere Texte Webers heran (v In seıner Rekon-
struktion der Protestantischen Ethıik (45—57) kommt Ergebnis, da: dıe Studie
unverständlich bleibt, W CII der Leser dıe VO Weber hergestellten Zusammenhänge
zwıschen Kapıtalısmus, Protestantismus, dem Prozefß der Rationalisierung un der Ent-
menschlichung durch die Bürokratıe ablehnt. Dıiese Zusammenhänge münden se1nes
Erachtens letztlich 1n einer Kulturkritik und Zeıtdiagnose.

Mıt der Auszeichnung der Protestantischen Ethik als Grofße Erzählung gerat 1n
den Wiıderspruch ZuUr postmodernen Lesart Großer Erzählungen. Denn tür den franzö-
sıschen Philosophen Jean-Francoıis Lyotard enthalten die Grofßen Erzählungen WAar
das grundlegende Wıssen bzw. die Moaotiıve und Versprechen der abendländischen Kayl:
turgeschichte, ber s1e haben ihre Glaubwürdigkeit längst verloren. In seiınem Bericht
ber das postmoderne Wıssen entwertet Lyotard die Großen Erzählungen: Fuür ıh: ha-
ben diese 1mM Jhdt eınen Niedergang rlebt, ihnen wohnt der Nıhılismus inne und
se1ines Erachtens 1St. der Rekurs auft S1Ee 1ın den postmodernen Diskursen ausgeschlossen.
Eın solches Verständnıis Grofßer Erzählungen vertritt natürlich nıcht, sondern se
sıch damıit krıitisch auseinander (vgl 4344 und —57 Gegenüber Lyotard stellt den
bleibenden Erklärungswert der Protestantischen Fthik für dıe moderne Gesellschaft 1in
der Vordergrund. Er versteht dıe Studie eben nıcht als eınen sozlologıschen Klassıker,
sondern als Untersuchung, die auch den heutigen Lesern eıne Antwort aut die Frage
ach „den Konstrukteuren dieses unabänderlichen Gehäuses des Kapıtalısmus“ (15)
oibt. Insotern habe Webers Grofße Erzählung nıcht LL1UTLT eıne „Suggestionskraft“ (44),
sondern biete einen Erklärungsansatz der Entstehung der modernen, bürgerlich-kapita-
lıstiıschen Gesellschaft. Im Gegensatz D Lyotards postmodernem Verständnis der (sro-
en Erzählungen vertritt die Posıtion, da{fß diese cehr wohl bei der Aufklärung über
die Entstehung der eigenen Kultur beitragen können und deshalb keinestalls spekulatıv
sınd
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uch wenn Hıaıı KızsS Rekonstruktion bzw. Lesart der Protestantischen FEthik nıcht
teilen mufßß, sollte sıch jeder Leser der Protestantischen FEthik 1n jedem Fall eıinen Kat

Herzen nehmen: „Lesen S1e voller Vorfreude und hne Scheu“ (12) BOHMEYER

FÜRST, WALTER/DRUMM, ]OACHIM/SCHRÖDER, WOLFGANG GG Ideen für Fu-
Christliche Perspektiven der Europapolitik. Müuünster 11.A:] Lıt 2004 504 S’

ISBN 3-8258-7609-8
Auf 500 Seiten „Ideen tür Europa” 1st I1  - Der Bischot VO Stuttgart-RKRot-

tenburg, der Bruder des ersten Herausgebers, hat 1n vollem bischöflichem (Irnat das
vorliegende Buch in der Baden-Württembergischen Landesvertretung 1n Brüssel einem
großen geladenen Publikum vorgestellt. Zu den utoren gehören Ministerpräsident
Erwın Teufel, dıe Kardinäle Walter Kasper und Peter Erdö, der Tübinger Philosoph (Jt=
trıed Hötte sOoOwı1e der Moraltheologe 1etmar Mieth un! der Chetvolkswirt der Deut-
schen Bank Gruppe Norbert Walter. Di1e Artıikel stehen den Gruppenüberschrıf-
ten Grundlagen (25—-145), Politiktelder la  , Verfassungs- un Staatskirchenrecht
(331—433), Okumene und Pastoral (437—488). Gemäfß der Einleitung VO Wolfgang

Schröder, des Beauftragten der 10zese Rottenburg-Stuttgart für den Europäischen
Konvent, dem Titel „Religion und polıtische Urteilskraft ZUrTr Systematık christ-
liıcher Perspektiven der Europapolitik“ (7-2 11 das Buch ‚einen Leittaden spinnen“
für den konstruktiven Dialog zwıischen Europapolitik un! Christentum; meınt:
„Christliche Reliıgion, genauerhın das ıhr entspringende weisheitliche Gründe- und Krı-
teriıenwıssen“ könne „dıe Urteilskraft 1ın Fragen des Regierens schärten, und ‚W al nıcht

knapp“ (13) Eın weıterer Artıkel Schröders andelt VO:  — „Gott 1m europäischen Pro-
jekt rechtsstaatlicher emokratıe Zur Analyse des europäischen Priambelstreits“
PVon er Warte aus findet das der Priambel noch vorausgehende Vor-
WOrTt VO Giscard d’Estaing um Verfassungsentwurf „1M Inhalt reduktioniıstisch und
1m (zestus eher unbescheiden“ und zıtiert für 65 die Bezeichnung „lofty emptiness”, die
damals 1mM Oonvent die Runde gemacht habe (349 Dies wiırd jedoch sachlich nıcht be-
legt, un! der Rez kann eın solches Urteil nıcht teılen. Schröder meınt, mMi1t Thesen w1e
n >Gott‘ 1St adäquat demokratieradikalisierend“ begründen können, da{ß
„nıicht 1Ur möglich, sondern siınnvoll, Ja O: geboten“ DEWESCH ware, 1n der Priäambel
den Gottesbezug NECMNNECIL 352 „Gott, christlich gedacht“, se1l „europatauglich“ 1m
besten 1nnn (16) Gegenüber solchen Redeweisen MNag 1119  - iragen, ob die Anerkennung
der Unbegreiflichkeit (sottes Cß  Cn erlaubt, ıh Z Ergebnis der Ausgangspunkt VO

Vielleicht ollten dıe Kırchen der Kirchenvertreter besser selbst öffentlich über die Be-Schlufßtolgerungen machen un gar 1n bezug auf ıhn solche Adjektive gebrauchen.
deutung des Wortes „Gott  - Rechenschatt geben, als dies nichtkirchlichen Institutionen
autzubürden un:! dabej das Wort „Gott  C6 eıner unheilvollen Vieldeutigkeit S
SCIL. Denn wWenNnn Gott nıcht unser«e Begriffe tällt, ann kann INa  - grundsätzlich 11UT:

VO der Schöpfung her hinweisen! VO iıhm sprechen, ber nıchts VO ıhm her eduzie-
er  5 Man Iannn ıhn auch nıcht ZULT- Begründung VO  - w as uch immer instrumentalıisieren.
Dıie Welt wiırd nıcht durch Gott, sondern durch ıhre Geschöpflichkeit erklärt, die Ja gC-
rade das VO Ott Verschiedene iSt, das 1L1UT aut ıh: verweıst. Der baden-württember-
gyische Ministerpräsident Erayın Teufel erläutert „Subsidıiarıtät, Iransparenz un! Bürger-
nähe als Leitgedanken eıner demokratischen Europäischen Unijon“s59) uch
hätte eiınen Gottesbezug 1m Verfassungsentwurf tür Europa gewünscht, und se1 in der
Form des Hınweıises, der sıch 1n der polnischen Verfassung et: Es gehe Werte-
vorstellungen, deren Quelle die Glaubenden in ott sehen, während diejenıgen, dıe die-
(  - Glauben nıcht teilen, s1ie aus anderen Quellen ableiten (158) Doch wuürde damıt die
ede VO. Gott nıcht ETST recht als beliebig hingestellt, wenn Wertevorstellungen irgend-
woher, unter anderem VO (C3OTT abgeleitet werden können? Kurienkardinal Walter
Kasper belegt seıne Meınung, „dass hne das für alle unantastbare Heılıge als letzte
Begründung der Normen und als alle verbindende Größe nıcht geht“, damıt, da des-
halb die modernen totalıtären Machtblöcke ‚Wartr die Religion verachtet und verfolgt,
ber „die Ersatzreligion eiıner Ideologıe geschaffen“ hätten (446 Dagegen kann INan

einwenden, dafß mi1t der Auffassung, Ethik werde erst durch die Berufung auft Ott VCI-
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